
Besprechungen
wahrheıiten, die als solche erst durch die Tradıtion erkannt werden. Siämtliche
Glaubenswahrheiten, uch die ausdrücklich von der Schrift dargebotenen, werden
durch die Tradıtion, direkt der indirekt, weitergegeben. Die Hauptaufgabe der
Tradition 1st hierbei, den Glaubensgehalt der Schrift erläutern, die beständıg ıhr
Zentrum bleibt.

Auch mIt der beiderseitigen Annahme der Formula Concordiae sınd jedo noch
iıcht alle Meinungsverschiedenheiten ehoben ber S1e haben annn keine entsche1i-
dende Bedeutung mehr un: können triedlich ausgetragen werden. Das oilt selbst tür
die Interpretation des Trienter Dekretes, weıl diıese Jetzt VO 1Ur als eine „be-
yründete Hypothese“ vorgelegt wırd Bellarmin kommt WAar immer noch sehr
schlecht WC$S 4—  9 indes erhält Petrus Canısıus schon eıine günstıgere Bewer-
tung 5— wıl] die verbleibenden Dıiıfterenzen 1in die Form VO  - mehreren
Fragen kleiden: eht s wirklich A dıe siıch zweıtellos berechtigte Unterschei1-
dung 7wıschen den Traditionsobjekten des Glaubens un der Diszıplın r1g0ros aut
die patristischen un altscholastischen Aussagen anzuwenden, 7zumal da das
Konzıil VON TIrıent die ICS morum“ MIt den „ICS fidei“ dem übergeord-

Begriff des „evangelıum“ unterstellt hat? Ist nıcht bei der Bestimmung der
Kanonfrage der auch be1i der Praxıs der Kindertaufte das Glaubensgebiet berührt?

arf iINnan der Scholastıik hne weıteres N ihres Sprachgebrauches dıe Lehre
VO  e der Suffizienz der Heilıgen Schrift zuschreiben, da S1e doch auch, obschon nıcht
betont, die reıin mundlichen TIradıtionen und den Ausdruck „Schrift“ nıcht
selten in einem weıteren Sinne versteht (sıehe die Beispiele be1 Congar, Tradition
und Sacra doctrina be1ı Thomas VO  3 Aquıin: Kirche und Überlieferung, hrsg. VO  e

Betz und Fries | 1960 170—210). Ist tür ratsam, gerade Kuhn als Aus-
yangspunkt seıner Erwäagungen nehmen? Hätte sıch dafür nıcht Möhler miıt seiner
keineswegs Eıinstellung besser gee1gnet, un waren nıcht viele Mi{fS-
verständnisse VO vornehereın vermıeden worden? Stehen tatsiächlich Dobmayer,

Möhler, Newman und Ev Y Kuhn auf derselben Stufe? (ZZs vgl
auch Beumer, Die Sutfizienz der Heıligen Schrift in der anglıkanıschen un katho-
ıschen Sıcht des Jahrhunderts: Catholica |1961] 209—225). Ist gyerade uhn
eın zuverlässıger Zeuge, dem 11UT WwWwel liberale Theologen der Aufklärungszeit Nel-
ler und Topp) vorausgesganSch sınd und Schell efolgt 1st? Warum verschwen-
det seine Energıe auf den Kampf die „Zweiquellentheorie“ (mıt ad-
aquater Aufteilung der Glaubenswahrheiten auf völlig gELTENNLTE Bereiche), da eine
solche heute nach dem Tod VO  — Lennerz) kaum VO' jemand gehalten wird und
die polemisch überspitzten AÄußerungen einıger Kontroverstheologen ıne mildere
Interpretation zulassen?

spr1 VO  n seinen Gegnern als VO:  3 „einıgen Unbelehrbaren“ Das 1st eın
hartes Wort. Wenn noch 1n diesem der 1n jenem Pun abweichende Meınungen
vertfretfen werden, liegt das ZU) allergröfßten el den sachlich bedingten
Schwierigkeiten. Hoftentlich kann diese lange Besprechung eın weni1g 17A0 beitragen,
dafß S1e nıcht mehr unüberwindlich seın scheinen. Beumer S]

oh., Das (1ew15Ssen. S Q (ZZ S Paderborn 1961, Schöningh.
6.40
Das Gewissen 1St eine Instanz, die heute VO allen Seıiten und be1 allen mOg-

lichen Gelegenheiten appelliert wırd. Darın INas sıch auch eın wach gewordenes S1tt-
lıches Verantwortungsbewulßstsein oftenbaren. Doch wiıird INa  $ be1 gCHhauerem Zusehen
bald gewahr, welch verschiedene un: oft verschwommene Vorstellungen He  - vielfach
mMIt dem Wort „Gewissen“ verbindet. Das 1St eıner Eınıgung ın Auseinandersetzungen
Wı1ıe denen Gewissensfreiheit, Wehrdienstverweigerung Aaus Gewissensgründen
uUuSW.,. ıcht gerade törderlich. So ISst CS begrüßen, da{fß St MI1t seıiner Schrift „]Das
Gewissen“ den Versuch unternımmt, durch Begriffsklärung einıge Ordnung 1n den
Sprachwirrwarr bringen. Was ber das Gewı1issen in seıiner einbändigen „Moral-
theologie“ LUr kurz ckızziert (94—99) un ann 1n seiıner Monographie ber die
„Conscientia bei Augustinus“ teilweise breiter entfaltet hat (22 109 125 n
CRTt 1UN eınem weıteren Leserkreis „besinnlicher“ Lektüre VOVF. Eıne anschau-

liche, bıldreiche Sprache un dıe Wiedergabe zahlreicher einschlägıiger Texte Aaus der
Schrift, den Kiırchenvätern, Aaus Dichtung un Literatur erleichtern den Zugang
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den verschiedenen Phänomenen, die alle MILt dem Wort „Gewissen“ benannt werden.
Der erft. unterscheidet re1ı Bedeutungsgruppen des Wortes, deren Behandlung
Je eın Kapıtel w1ıdmet: das Gewiıissen als Sammelwort für innere geistige Vorgänge,

als Wertgefühl, als Funktionsablauf (vorausgehendes un nachfolgendes (36-
wiıssen). In einem Kap erläutert Ausdrücke w 1€e ırrıges, zweıfelndes, skrupulöses
Gewissen und unterzieht S1e eıner kritischen Prüfung. Wer die Schrift MIt Aufmerk-
samkeıt lıest, ber ıcht 1Ur einmal, kann daraus lernen, „kritisch unterscheiden“
un: ın „scharfen Begriften denken“, W 16€e der Wunsch des ert. ISt. (Z2)

Schon da{fß der ert VO!  > „Wertgefühl“ spricht, äflßt seıinen moraltheologischen
Standort WE steht ZuUur Tübinger Schule Linsenmann, Koch) und
weılß sıch der Wertphilosophie verpflichtet (M Scheler, Hartmann, VO Hilde-
brand). Der Gewissenslehre der thomistischen Scholastik gegenüber wahrt eine
yroße Zurückhaltung. Sıe scheint ıhm intellektualistisch, tür die Deutung der
Gewissenstfunktion hinzureichen. UÜber dieses Urteil könnte INa vielleicht streıten.
S0 „intellektualistisch“, WI1IE der erf anzunehmen scheint, 1St wohl der intellectus
practicus nach der Lehre der thomistischen Scholastiık Sar nıcht. Nach ihr SIN doch
gerade die ‚inclinationes naturales“, denen die ‚ratıo“ der sittlichen Werte un:
nwerte innewırd vgl eLw2a TE 94 2) Man Mag für angebrachthalten, den bedeutsamen Unterschied zwıschen theoretischer un!: praktischer Erkennt-
NıS (letztere In den heutigen lateinischen Handbüchern oft COgN1t10 aestimatıva der
appretiatıva genannt) schon durch eine verschiedene Benennung kenntlich machen,
nı VO:  5 Werterkenntnis, sondern VO  } Wertfühlen sprechen. Nur muüßte INa  a
annn ausdrücklich betonen, da{fß sıch 1m Kern ein geistiges Fühlen andelt, da

die unbedingte Geltung dieses Fühlens nıcht verständlich ware. Es müßte ohl
uch bedacht werden, ob Ausdrücke w 1e „Wertfühlen“ ıcht der Auffassung Vor-
schuh leisten, Se1ns- und Wertordnung kommunizierten in keiner Weıse mıteinander.
Der 1nnn solcher Fragen kann selbstverständlich nıcht se1n, die großen Verdienste der
Tübinger Schule un: die vielen truchtbaren Erkenntnisse der Phänomenologie und
Wertphilosophie iırgendwie anzuzweiıteln. Welchen Gewınn S1e für die Moraltheo-
logie bedeuten, beweist gerade auch die vorliegende Schrift des ert ber das (
wI1ssen. Nur hat nıcht auch die thomistische Scholastik Einsichten 1n das Wesen des
Sıttliıchen, auch 1n die Eıgenart sıttlicher Erkenntnis CWONNCH, die übersehen der
Moraltheologie nıcht ZU Vorteil gereichen kann? chüller SucJ
W Herrlichkeit. Eıne theologische Ästhetik Schau

der Gestalt. Fächer der Stile. SI d (664 KK 5 Einsiedeln 1961 Ll 1962,Johannes-Verlag. B
Der ert. mahnt schon 1im Vorwort, dafß Inan seinen hier vorgelegten Versuch

einer theologischen Asthetik ıcht als „Ästhetizismus“ beiseıite wischen soll, sondern
serst einmal hinzuhören, W as überhaupt geht“ (9) Diese Mahnung ISt unbe-
dingt wichtig ın eıner Zeıt, der nıcht voll bewußt 1St, „welche Verarmung AUuS dem
immer stärkeren Verzicht auf diesen Blickpunkt dem christlichen Denken erwachsen
ISt; der einst die Theologie machtvoll durchgestaltet hat“ (Vorwort). Der Versuch,die christliche Theologie dem TIranszendentale pulchrum entfalten, 1St uch
eshalb interessant, weıl ÜAhnliche Versuche 1m philosophischen Bereich diesem funda-
mentalen Anliegen begegnen. Erinnert se1 in diesem Zusammenhang 1Ur die
naturphilosophische Problematik der lebendigen Ganzheit und Gestalt, terner dıe
Gestaltpsychologie SOW1e die ontologischen Bemühungen eiıne Entfaltung des
Transzendentale 11UMm. Auch das TIranszendentale bonum und ulchrum hat 1n der
nNneueren scholastischen Lıteratur vgl z B verschiedene Arbeiten VO Lotz)wıeder mehr Beachtung gefunden. ylaube aber, dafß auch noch VO':  e} eiıner Zanzanderen Seıite dem Werke e Balthasars Interesse entgegengebracht werden wiırd,nämlich VO:  5 dem wıeder nNeu erwachten Interesse einer Theorie und Theologie der
Spiırıtualität, VOrLr allem uch der Mystıik. Es hat den Anschein, als ob WI1Ir dieignatianische Mystik un alle damıiıt zusammenhängenden Fragen un historischen
Entwicklungen wıeder IICU hen mussen vgl hierzu meıne Einleitung ın 4Na gEe1ISt-ıche Tagebuch“ des Ignatıus). Eın wesentlicher eıl Von Balthasars Werk beschät-tıgt sıch ber gerade mıt der Frage der Glaubenserfahrung 211—41 und trıfit da-
mıiıt eın grundlegendes Anlıegen einer Theorie der Spirıtualıität,
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